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Insassen, Personal und innere Organisation des
Wiener Biirgerspitals in der Frithen Neuzeit

Eine Projektskizze

Von Sarah Pichlkastner

Abstract: Staff, Inmates and Organisational Structure of the Vienna Civic Hospital (Wiener
Biirgerspital) in the Early Modern Period. Outline of a Research Project

In the Early Modern Period the Vienna Civic Hospital formed the central institution for poor
relief and health care within the city. Demolished in the second half of the 19" century, litdle
remains today of the hospital. Fortunately, however, numerous of its archival records are still
preserved in the Municipal and Provincial Archives of Vienna (Wiener Stadt- und Landesarchiv).
Although hospital history has been a mainstream topic within historical studies for the last decade,
there is hardly any recent research on the early modern Vienna Civic Hospital. Therefore, the
hospital is examined here within the framework of a FWF project focussing on staff, inmates
and organisational structure — long ,forgotten® aspects of hospital history. The paper presents
the first results of a structural history of the hospital, achieved by analysing the account books,
and an outlook towards future research on the people living and working in the hospital.

Keywords: Vienna; hospital; Early Modern Period; staff; inmates; organisation

Schlagworte: Wien; Spital; Frithe Neuzeit; Personal; Insassen; Organisation

»Dieses Hospital* ist ein grosses, weitlacufftiges und praechtiges Gebaeude, worinnen an
die 3000 arme Buergers-Leute reichlich und wohl unterhalten, und verpfleget werden,
weswegen es mit sehr vielen und reichen Reveniies versehen ist. Die Einrichtung in
solchen ist unvergleichlich, und die zu desselben Erhaltung gemachte Anstalten ueberaus
accurat. Es ist in demselben alles zu finden, was in dergleichen Haeusern noethig ist, als

eine wohlbestellte Apotheke, ein grosses Brauhauf3, in welchen gutes Bier gebrauet wird,

eine curieuse Ochsen-Muehle, [...] ein Backhaus, ein Maltzhauff, und dergleichen®!.

* Dieser Beitrag entstand im Rahmen des FWF-Projekts P 25755-G16 ,Personal, Insassen und
Organisationsform des Wiener Biirgerspitals in der Frithen Neuzeit“ unter der Leitung von Martin
Scheutz. Kontaktdaten und Informationen zum Projekt sind abrufbar unter www.geschichtsforschung.
ac.at/de/forschung/drittmittelprojekte/wiener-buergerspital. — Abkiirzungen: WStLA = Wiener Stadt-
und Landesarchiv; HG = WStLA, Handschrift A 240/1-4 (Hausgeschichte von Josef Holzinger); Rb =
WStLA, Biirgerspital, B 11 (Spitalmeisteramtsrechnungsbuch).

! Johann Basilius KticHELBECKER, Allerneueste Nachricht vom Roemisch-Kaeyserl. Hofe nebst
einer ausfuehrlichen historischen Beschreibung der kayserlichen Residentz-Stadt Wien, und der umlie-
genden Oerter, theils aus den Geschichten, theils aus eigener Erfahrung zusammen getragen und mit
saubern Kupffern ans Licht gegeben (Hannover 1730) 546. Zu dieser Stadtbeschreibung Kai Kaure-
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Diese lobenden Worte findet der Reiseschriftsteller Johann Basilius Kiichelbecker fiir das
Wiener Biirgerspital in seiner 1730 erschienenen Beschreibung der kaiserlichen Resi-
denzstadt Wien.

Andere Quellen zeichnen jedoch ein abweichendes Bild: Abgesehen davon, dass die
Qualitit des Spitalbiers immer wieder Anlass zu Beschwerden gab? und die Apotheke
zur damaligen Zeit ,,in merklichen Verfall gerathen war“?, scheint das Spital gerade in
den 1730er Jahren in finanziellen Turbulenzen gewesen zu sein, da sogar dem Kaiser
vorgetragen wurde, 7 wafS augenscheinliche verfall- und nidergang daff allbiesige Burger-
spital je linger und je mehr versinke, worauthin 1733 schliefilich eine eigene Hofkommis-
sion zur Umstrukturierung des Spitals ins Leben gerufen wurde?. Josef Holzinger, der
Mitte des 19. Jahrhunderts eine Hausgeschichte des Biirgerspitals verfasste und damals
Biirgerspitals-Amtsdirektor war, sah die Situation wiederum anders: Ob sbrigens das
Biirgerspital im Jabre 1734 der Art in Verfalle u(nd) mifSlichen Umstinden war, wie an
S(ein)e Majestiit berichtet worden, ist mit der obigen Darstellung iiber die Geldgebahrung
beim Biirgerspitale im Widerspruche, indem zu dieser Zeit der Schuldenstand von der Con-
tagion in dem Jahre 1713 u(nd) 1714 schon villig geordnet war, u(nd) es ist offenbar in dem
Berichte an S(ein)e Majestiit die Lage des Biirgerspitals nur mifflicher geschildert worden, um
auf die bei dieser Contagion aufgewendeten Kosten noch eine Bonification zu erlangen, wie es
mit dem Bieraufschlage pro 1 Schilling von Eimer geschehen®. Das ,prichtige Gebdude“ des
in den 1730er Jahren in Schwierigkeiten steckenden oder auch nur auf Mehreinnahmen
hoffenden Wiener Biirgerspitals ist heute fast vollig aus dem Stadtbild und auch aus der
stadtischen Erinnerungskultur verschwunden. Seit Oktober 2013 steht die frithneuzeit-
liche Geschichte des Spitals im Mittelpunkt eines dreijihrigen FWF-Projekts, das am
Institut fiir Osterreichische Geschichtsforschung angesiedelt ist.

Standorte und Funktionen des Biirgerspitals

Bis zur Ersten Wiener Tiirkenbelagerung 1529 hatte sich das Mitte des 13. Jahr-
hunderts von Wiener Biirgern gegriindete Spital vor dem Kirntnertor auf der linken
Seite des Wienflusses im Bereich des heutigen Karlsplatzes befunden®. Nach der Zer-

MANN, ,,Es ist nur ein Wien!“. Stadtbeschreibungen von Wien 1700 bis 1783 (Wien—Koln—Weimar
1994) 69-87. Zedlers ,,Universal-Lexicon“ iibernahm in der Mitte des 18. Jahrhunderts Kiichelbeckers
Lobeshymne wortwdortlich: Johann Heinrich ZebLER, Grosses vollstindiges Universal-Lexicon aller Wis-
senschafften und Kiinste [...] 56 (Leipzig-Halle 1748) 248f.

2 Leopold SaiLer, Das Bierbrau- und Schankmonopol des Wiener Biirgerspitals. Mitteilungen des
Vereins fiir Geschichte der Stads Wien 6 (1926) 1-35, hier 10.

3 Leopold SENFELDER, Die alte Wiener Biirgerspitals-Apotheke. Ein Beitrag zur Geschichte des
Wiener Apothekerwesens. Separatdruck aus: Das dsterreichische Sanitiitswesen 6/7 (1901) 11.

4 Rb 1735, unpag., Vorbericht zur Spitalamtsrechnung; Karl Weiss, Geschichte der 6ffentlichen
Anstalten, Fonde und Stiftungen fiir die Armenversorgung in Wien (Wien 1867) 39.

> HG 3, Bogen 119. 1735 wurde dem Biirgerspital tatsichlich als Kompensation fiir die Ausgaben
im Zusammenhang mit der Pest 1713/14 ein neuer Bieraufschlag in der Héhe von einem Schilling pro
Eimer bewilligt, nachdem ein 1723 eingefiihrter Aufschlag 1726 wieder aufgehoben worden war; Micha-
el ArmanN, Das Wiener Biirgerspital. Zur Erinnerung an die Eréffnung des neuen Biirger-Versorgungs-
hauses in der Alservorstadt (Wien 1860) 45f.

¢ Gegeniiber ein kleines Stiick flussaufwirts auf der rechten Seite lag das ilteste Wiener Spital, das
Anfang des 13. Jahrhunderts gegriindete Heiligengeistspital; zu diesem Spital Walter ScreicHL, Das
Heiligengeistspital vor dem Kirntnertor Wiens (Diss. Wien 1959). Im Rahmen der Karlsplatz-Ausstel-
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stérung des Spitals im Vorfeld bzw. wihrend der Belagerung erhielt das Biirgerspital
1530 das innerhalb der Stadtmauern gelegene Klarissenkloster zugewiesen”. Der Klos-
terkomplex mit der Allerheiligenkirche wurde in der Folge mehrmals umgebaut und
erweitert. Das Spital bildete in der Frithen Neuzeit eine kleine Stadt in der Stadt, das
Areal mit vielen Héfen erstreckte sich zwischen dem heutigen Hotel Sacher, der Kirnt-
ner Strafle, dem Neuen Markt, dem Lobkowitzplatz und der Albertina. Im Lauf der
Frithen Neuzeit vergroflerte sich das Biirgerspital um mehrere Filialen: 1540 kam das
(Pest-)Lazarett im Bereich des ehemaligen Siechenhauses St. Johann in der Siechenals
hinzu, Mitte des 17. Jahrhunderts zudem das Bickenhiusel, das unter anderem in Pest-
zeiten als Quarantineeinrichtung diente®. 1706 wurde das Biirgerspital durch die Inkor-
porierung des Spitals St. Marx sowie des kleinen Siechenhauses St. Hiob zum Klagbaum
bedeutend vergroflert’. Nach der Umstrukeurierung der Armen- und Krankenversor-
gung unter Josef II. in den 1780er Jahren erfolgte der Umbau des Spitalgebiudes in ein
Zinshaus und schliefSlich um 1880 der Abriss'®.

Heute erinnern nur mehr die Biirgerspitalapotheke ,,Zum heiligen Geist“!!, einige
erhaltene Grenzsteine in den ehemaligen Wildern des Spitals'? sowie topographische
Bezeichnungen wie Spittelberg oder Spittelau an das Spital'. In der Frithen Neuzeit

lung des Wien Museums 2008 wurde das Areal des Platzes in mehreren Zeitschichten rekonstruiert. Auf
der Rekonstruktion der Zeit um 1520 ist die Lage der beiden Spitiler gut erkennbar; Am Puls der Stadt.
2000 Jahre Karlsplatz, hg. von Elke DorpLER—Christian Rapp—Sdndor BékEs (Ausstellungskatalog zur
348. Sonderausstellung des Wien Museums, Wien 2008) 272f.

7 Wihrend der Belagerung waren die InsassInnen im Himmelpfortkloster und eventuell auch in
anderen Kléstern untergebracht gewesen. Die Klarissen erhielten als Ersatz das 1439 gestiftete Pilgram-
haus, dessen Fiirsorgeaufgaben gemeinsam mit einem Teil der Besitzungen nun dem Biirgerspital iiber-
tragen wurden; HG 2, Bogen 1; ALTMANN, Biirgerspital (wie Anm. 5) 25f. Zum Pilgramhaus Thomas
Just, Das Wiener Pilgerhaus. Studien zum Leben, zur Wirtschaft und zur Bautitigkeit eines mittelalter-
lichen Spitals (Dipl. Wien 1995).

8 Ausfiihrlich zu St. Johann in der Siechenals, dem Lazarett und dem Bickenhiusel im Zusammen-
hang mit der Pest Johannes WERFRING, Europiische Pestlazarette und deren Personal. Mit besonderer
Beriicksichtigung der Wiener Verhiltnisse (Diss. Wien 1999) 80-151.

9 Als Uberblick iiber die Filialen WEiss, Armenversorgung (wie Anm. 4) 89-94; ALrmany, Biirger-
spital (wie Anm. 5) 27-30.

10" Zur Rekonstruktion des mittelalterlichen Klarissenklosters sowie zu baulichen Verinderungen in
der Frithen Neuzeit Barbara ScHeDL, Klosterleben und Stadtkultur im mittelalterlichen Wien. Zur Ar-
chitekeur religioser Frauenkommunititen (Forschungen und Beitrige zur Wiener Stadtgeschichte 51,
Innsbruck 2009) 235-256, 364-386 Abb. 24-31. Zum Biirgerspitalzinshaus und seiner verwirrenden
Topographie Anna SCHIRLBAUER, Verloren im Biirgerspitalzinshaus? Versuch einer Rekonstruktion des
legendiren Wiener Gebiudekomplexes. Wiener Geschichtsbliitter 59 (2004) 324-337; zu seinen teils pro-
minenten BewohnerInnen Hans PEMMER, Das Biirgerspitalzinshaus und seine Bewohner im Vormirz.
Wiener Geschichtsblitter 12 (1958) 73-80.

1 Seit 1872 befindet sich diese allerdings nicht mehr an ihrem urspriinglichen Standort in der
Kirntner Strafle (Nr. 34), sondern in der Operngasse (Nr. 16); Geschichte der Wiener Apotheken 2:
Die Apotheken im heutigen ersten Wiener Gemeindebezirk, hg. von Felix Czeike-Helga Czeike—Sabi-
ne Nikoray—Susanne Claudine Pivs (Forschungen und Beitrige zur Wiener Stadtgeschichte 50, Inns-
bruck—Wien—Bozen 2010) 460.

12 Fiir eine Abbildung Christoph SONNLECHNER, Biirger und Wald. Uberlegungen zur Nutzung von
Wiener Biirgerspitalswildern im Mittelalter. /oVGStW 66 (2010) 223-255, hier 232 Abb. 1.

13 Das Spital hatte die Grundherrschaft tiber den ab Ende des 17. Jahrhunderts so bezeichneten
Spittelberg inne und war im Besitz der Spittelau, damals eine Insel in der Donau, die in Pestzeiten auch
als Quarantineinsel fungierte; ALTMANN, Biirgerspital (wie Anm. 5) 38f.; WEIss, Armenversorgung (wie

Anm. 4) 93f.
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bildete das Biirgerspital jedoch die zentrale Fiirsorgeinstitution der Stadt Wien. Wie bei
vielen mittelalterlichen und frithneuzeitlichen Spitilern handelte es sich auch beim Wie-
ner Biirgerspital um eine multifunktionale Einrichtung, in der — anders als in heutigen
Spitilern bzw. Krankenhiusern — die medizinische Versorgung nicht im Vordergrund
stand. Das Spital versorgte Alte, Arme, Waisen, Pilger, kérperlich und geistig Beein-
trichtigte, aber durchaus auch Kranke und Verletzte. Konsequenterweise wird in der
historischen Spitalforschung nicht von PatientInnen, sondern von Insassinnen gespro-
chen'®. Anders als im Bericht von Kiichelbecker geschildert, beherbergte das Biirgerspi-
tal nicht nur Wiener Biirger und deren Familien, sondern auch Angehérige der nicht-
biirgerlichen (Unter-)Schichten und teilweise auch Fremde. Das Biirgerspital versah
nicht nur Aufgaben der geschlossenen (Unterbringung), sondern auch der offenen bzw.
ambulanten Fiirsorge!®. Wie bei Fiirsorgeinstitutionen in Mittelalter und Frither Neu-
zeit iiblich, finanzierte sich das Wiener Biirgerspital selbst, weshalb es gleichzeitig auch
ein grofler Wirtschaftsbetrieb, Grundherr iiber zahlreiche Untertanen sowie ein wichti-
ger ,,Player” am stidtischen Finanzmarkt war. Zudem bildete es auch eine religise In-
stitution, verfiigte iiber einen Pfarrer sowie mehrere Kapline und war Ziel vieler from-
mer Stiftungen und Legate. Nach dem Wiener Hof stellte das Biirgerspital den
wahrscheinlich grofiten Arbeitgeber in der kaiserlichen Haupt- und Residenzstadt dar!S.
Ende des 18. Jahrhunderts war das Wiener Biirgerspital als Institution nicht mehr zeit-
gemifl, die wihrend der Frithen Neuzeit zunehmende Spezialisierung und Differenzie-
rung der Aufgaben fiihrte schliefllich unter Josef II. zur Auflésung des Spitals in seiner
bisherigen Form und zur Aufteilung der InsassInnen auf verschiedene Einrichtungen:
Kranke kamen in das neue Allgemeine Krankenhaus, Biirger bzw. deren Angehérige in
das Biirgerversorgungshaus St. Marx, nicht-biirgerliche Personen in die neu begriinde-
ten nicht-biirgerlichen Versorgungshiuser und Kinder in das Waisenhaus am Rennweg,.
Manche wurden zudem auf offene Fiirsorge umgestellt!”. Aus Teilen des bisherigen Spi-
talvermdogens entstand der so genannte Biirgerspitalfonds, welcher der Finanzierung der
Biirgerversorgung diente und bis in die 1940er Jahre bestand'®.

14 Zu Spitilern im heutigen osterreichischen Raum in der Frithen Neuzeit als Uberblick Martin
ScueuTz-Alfred Stefan WEss, Spitiler im bayerischen und 8sterreichischen Raum in der Frithen Neu-
zeit, in: Europiisches Spitalwesen. Institutionelle Fiirsorge in Mittelalter und Friiher Neuzeit, hg. von
Martin ScueUTZ-Andrea SoMMERLECHNER—Herwig WeiGL-Alfred Stefan Weiss (MIOG Ergbd. 51,
Wien—Miinchen 2008) 185-229.

15 Beispielsweise hatte es die Aufsicht iiber die BettlerInnen in der Stadt inne, organisierte und
administrierte die Vergabe von Bettelzeichen (,Stadtzeichen®), die bis zum Ende des 17. Jahrhunderts
als Bettelberechtigungen in der Stadt und den Vorstidten fungierten; zu den seit 1443 nachweisbaren
Bettelzeichen und der Edition eines ,Stadtzeichnerbuches® Sarah PicHLKASTNER, Das Wiener Stadt-
zeichnerbuch 1678-1685. Ein Bettlerverzeichnis aus einer frithneuzeitlichen Stadt (QIOG 12, Wien—
Koln—Weimar 2014).

16 Zum Personal des Wiener Hofes Irene Kusiska-ScHarRL—Michael P6LzL, Die Karrieren des Wie-
ner Hofpersonals 1711-1765. Eine Darstellung anhand der Hofkalender und Hofparteienprotokolle
(Forschungen und Beitriige zur Wiener Stadtgeschichte 58, Innsbruck—Wien—Bozen 2013).

17 ALTMANN, Biirgerspital (wie Anm. 5) 59-61; WEiss, Armenversorgung (wie Anm. 4) 269f.

18 Andere Teile wurden zur Finanzierung der Nachfolgeinstitutionen herangezogen, fiir die aus dem
Biirgerspitalfonds zusitzlich noch eine jihrliche Zahlung geleistet werden musste; Weiss, Armenversor-
gung (wie Anm. 4) 271f.
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Forschungsstand und Projektziele

Die Archivalien des Wiener Biirgerspitals liegen heute im Wiener Stadt- und Lan-
desarchiv und bilden dort einen eigenen groflen Bestand innerhalb der Abteilung Stadt-
archiv, der aus Urkunden, buchférmigen Archivalien und Akten besteht. 1880, als das
Biirgerspitalamt mit Beschluss des Gemeinderats aufgeldst und die Verwaltung des Biir-
gerspitalfonds von einer Kommission des Magistrats iibernommen wurde, gelangten das
Archiv und die Registratur in das damalige Stadtarchiv?®’.

Trotz seiner Bedeutung und der guten Quellenlage ist die frithneuzeitliche Geschich-
te des Wiener Biirgerspitals bis jetzt nur unzureichend erforscht. Fiir das Mittelalter hat
Brigitte Pohl-Resl 1996 eine kulturgeschichtlich ausgerichtete Untersuchung vor-
gelegt®. 1860 hatte Michael Altmann, ,Magistrats-Concipist und Directions-Adjunct
im Biirgerspitalamte®, anlisslich der Ubersiedelung des Biirgerversorgungshauses in die
Wihringer Straf8e (an die Stelle des fritheren Lazaretts) eine Geschichte des Biirgerspitals
publiziert®!. Grundlage dafiir bildete die bereits erwihnte, viel umfangreichere hand-
schriftliche Hausgeschichte des Biirgerspitals bzw. des Biirgerversorgungshauses, die ab
1857 vom damaligen Amtsdirektor der Biirgerspitals-Wirtschaftskommission Josef Hol-
zinger verfasst wurde und heute im Wiener Stadt- und Landesarchiv aufbewahrt wird?2.
Seine quellenbasierten und mit einigem historischen Verstindnis verfassten Manuskrip-
te, die mehrere tausend Seiten umfassen, bilden einen hilfreichen Ausgangspunke fiir
neue Forschungen zum Biirgerspital.

Die Mitte der 1950er Jahre von Max Kratochwill getitigte Aussage, dass ,eine mo-
dernen Anforderungen geniigende Geschichte des Wiener Biirgerspitals [...] noch nicht
geschrieben® worden ist, hat zumindest fiir die Frithe Neuzeit auch heute noch Giiltig-
keit?. Allerdings liegen zu speziellen Bereichen des Spitals einige teils iltere, teils neuere
Beitrige vor, wie etwa zum Bierbrau- und Schankmonopol?, zur Spitalapotheke?, zu

1 Die Gemeinde-Verwaltung der Reichshaupt- und Residenzstadt Wien in den Jahren 1880 bis
1882. Bericht des Biirgermeisters Eduard Uhl (Wien 1884) 457; Herbert TscHuLK, Die Entwicklung des
Wiener Stadtarchivs zur wissenschaftlichen Anstalt. Von den Anfingen bis zum ausgehenden 19. Jahr-
hundert (Diss. Wien 1980) 331. Derzeit wird der Bestand, der sich bisher in einem unzureichenden Ord-
nungs- und Erschliefungszustand befunden hat, neu geordnet und signiert. Aus diesem Grund sind auch
die in diesem Aufsatz zitierten Signaturen aus dem Bestand Biirgerspital als provisorisch anzusehen.

20 Brigitte PonL-REsL, Rechnen mit der Ewigkeit. Das Wiener Biirgerspital im Mittelalter (MIOG
Ergbd. 33, Wien 1996).

21 ALTMANN, Biirgerspital (wie Anm. 5).

22 HG. Die Hausgeschichte besteht aus drei Biinden (Griindung bis 1529, 1529 bis 1784, 1784 bis
zur Amtszeit Holzingers). Der Band fiir die Frithe Neuzeit ist dabei zweigeteilt, wobei die Inkorporierung
der Spitiler St. Marx und Klagbaum 1706 als Zisur herangezogen wurde. Holzinger hatte die leitende
Position seit 1834 inne; ALTMaNN, Biirgerspital (wie Anm. 5) 90. Warum Holzinger seine Manuskripte
nicht selbst zur Veroffentlichung gebracht hat, ist derzeit nicht bekannt. Altmann wird 1865 als ,Direk-
tors-Stellvertreter” und 1872 schlieflich als Direktor bezeichnet; Michael ALrmann, Das Wiener Biirger-
spital und dessen Verhiltnis zur Grofi-Kommune Wien (Wien 1865); DERs., Vorschlige fiir eine neue
Organisirung der Verwaltung des Wiener Biirgerspitales (Wien 1872).

% Max KrarocuwiLt, Die Griindung des Wiener Biirgerspitals. J6VGStW 12 (1955/56) 84-96,
hier 84.

24 SAILER, Bierbrau- und Schankmonopol (wie Anm. 2); Heinrich Berg—Karl Fiscuer, Vom Biir-
gerspital zum Stadtbriu. Zur Geschichte des Bieres in Wien (Wiener Geschichtsblitter Beih. 3, Wien
1992).

3 SENFELDER, Biirgerspitals-Apotheke (wie Anm. 3); Felix Czeike, Zur Vorgeschichte der Biirger-
spital-Apotheke. Wiener Geschichtsblirter 56 (2001) 162—168.
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den Spitalziegeldfen®, zu den Spitalwildern?, zum Spitalfriedhof?® oder zur patrimo-
nialen Gerichtsbarkeit?. Als Standardwerk zur Wiener Armenversorgung immer noch
nicht iiberholt, wenn auch teilweise wenig zufriedenstellend, ist das bereits im Jahr 1867
erschienene Werk von Karl Weif$3. Generell gibt es auf dem Gebiet der Wiener Armen-
fiirsorge — geschlossene wie auch offene — noch betrichtliche Forschungsliicken.
Anders als der Wiener Forschungsstand vermuten lisst, bildet Spitalgeschichte in
den letzten Jahren ein sehr lebendiges Forschungsgebiet innerhalb der Geschichtswissen-
schaften®!, davon zeugt nicht zuletzt die Anzahl der erschienenen Sammelbinde®. Im
Mittelpunkt stehen derzeit oft die InsassInnen, das Personal und die innere Spitalorga-
nisation — Bereiche, die von der zunichst vor allem rechts-, kirchen- und wirtschafts-
geschichtlich ausgerichteten Forschung lange Zeit vernachlissigt wurden. Mit der sozial-
geschichtlichen Wende in den 1970er Jahren sowie in der Folge mit alltags-, mikro- und
kulturgeschichtlichen Perspektiven wandte sich die Spitalforschung immer mehr auch
den in den Spitilern lebenden und arbeitenden Menschen zu?. 1985 verdffentlichte der
englische Medizinhistoriker Roy Porter einen wegweisenden Aufsatz mit dem Titel , The

% Gerhard Zsutty-Karl KoLLER, Die Ziegelofen des Wiener Biirgerspitals 1385-1834 (Wiener
Ziegelmuseum 7/8, Wien 1993).

¥ SONNLECHNER, Biirger und Wald (wie Anm. 12).

% Flfriede Hannelore HUBER, Archiologie als Quelle: Ein Friedhof vor der Stadt. Ausgrabungen im
Friedhof des Wiener Biirgerspitals. Virus. Beitriige zur Sozialgeschichte der Medizin 4 (2004) 77-79.

» Thomas Just, Das patrimoniale Gericht des Wiener Biirgerspitals in der ersten Hilfte des
17. Jahrhunderts, in: Justiz und Gerechtigkeit. Historische Beitrige (16.—19. Jahrhundert), hg. von An-
drea GrieseBNER—Martin ScaeuTz-Herwig WEeIGL (Wiener Schriften zur Geschichte der Neuzeit 1,
Innsbruck 2002) 269-284.

30 Weiss, Armenversorgung (wie Anm. 4). In den einschligigen Kapiteln von Anton MAYER, Leo-
pold SEnFELDER und Ernst ToMEex in der ,,Geschichte der Stadt Wien sind ebenso wichtige Grundlagen
zu finden: Geschichte der Stadt Wien, 6 Bde., hg. vom Alterthumsvereine zu Wien (Wien 1897-1918).

31 Eine Auswahl an aktuelleren deutschsprachigen Publikationen: Wolfgang F. REpDIG, Biirgerspital
und Bischofsstadt. Das St. Katharinen- und das St. Elisabethenspital in Bamberg vom 13.~18. Jahrhun-
dert. Vergleichende Studie zu Strukeur, Besitz und Wirtschaft (Spektrum Kulturwissenschaften 2, Bam-
berg—Frankfurt/Oder 1998); Alexandra-Kathrin StanisLaw-KemeNaH, Spitiler in Dresden. Vom Wan-
del einer Institution (13. bis 16. Jahrhundert) (Schriften zur sichsischen Geschichte und Volkskunde 24,
Leipzig 2008); Frank HatjE, ,Gott zu Ehren, der Armut zum Besten®. Hospital zum Heiligen Geist und
Marien-Magdalenen-Kloster in der Geschichte Hamburgs vom Mittelalter bis zur Gegenwart (Hamburg
2002); Wolfgang KreinscuMmIDT, Essen und Trinken in der frithneuzeitlichen Reichsstadt Speyer. Die
Rechnungen des Spitals St. Georg (1514-1600) (Miinsteraner Schriften zur Volkskunde/Europiischen
Ethnologie 17, Miinster 2012).

32 Eine Auswahl der in den letzten Jahren erschienenen Sammelbinde: Funktions- und Strukeur-
wandel spitmittelalterlicher Hospitiler im europiischen Vergleich, hg. von Michael Marueus (Ge-
schichtliche Landeskunde 56, Stuttgart 2005); Sozialgeschichte mittelalterlicher Hospitiler, hg. von
Neithard Burst—Karl-Heinz Spiess (VuF 65, Stuttgart 2007); Hospitiler in Mittelalter und Friiher Neu-
zeit. Frankreich, Deutschland und Italien. Eine vergleichende Geschichte/Hépitaux au Moyen Age et
aux Temps modernes. France, Allemagne et Italie. Une histoire comparée, hg. von Gisela DrossBacH—
Frangois-Olivier Touar—Thomas Frank (Pariser Historische Studien 75, Miinchen 2007); Organisierte
Barmherzigkeit. Armenfiirsorge und Hospitalwesen in Mittelalter und Frither Neuzeit, hg. von Artur
DirMEeIER (Studien zur Geschichte des Spital-, Wohlfahrts- und Gesundheitswesens 1, Regensburg
2010). Fiir eine Ubersicht zum Forschungsstand im iibrigen Europa siehe die verschiedenen Beitrige in
Europiisches Spitalwesen (wie Anm. 14).

3 Zu Forschungsliicken und -desideraten Christina Vanja, Offene Fragen und Perspektiven der
Spitalgeschichte, in: Europiisches Spitalwesen (wie Anm. 14) 19-40.
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Patient’s View“**. Momentan fehlt es auf dem Gebiet jedoch immer noch an Einzel-
untersuchungen®. In den letzten Jahren erschienen Sammelbinde zum Thema, die Spi-
tiler vergleichend mit Klgstern und Gefingnissen als ,,geschlossene Hauser® in den Blick
nehmen?3°.

Im Zentrum des hier vorgestellten FWEF-Projekts stehen ebenso die InsassInnen, das
Personal und der innere Spitalbetrieb, da die Fokussierung auf diese bis dato immer
noch unterbelichteten Aspekte der Spitalgeschichte die grofiten Erkenntnisgewinne ver-
spricht. Dabei sollen Spitalinsassinnen — wie in der aktuellen Forschung iiblich — nicht
als wehrlose Objekte, sondern als handlungsfihige Subjekte wahrgenommen und unter-
sucht werden, die durchaus auch den Spitalalltag mitgestalten sowie ihr Schicksal mit-
bestimmen konnten. In Anlehnung an Alf Liidtke soll Herrschaft als soziale Praxis ver-
standen werden, die aus Kommunikation, Interaktion und vor allem aus Aushandeln
besteht. InsassInnen und Personal agieren dabei innerhalb eines ,Kriftefeldes®, in dem
sich fiir jeden durch seinen bzw. ihren ,Eigen-Sinn“ spezifische Handlungsspielriume
ergeben?.

Da es jedoch, wie geschildert, wenig Vorarbeiten zum frithneuzeitlichen Wiener
Biirgerspital gibt und auch Pohl-Resls kulturgeschichtliche Untersuchung nur bedingt
als Grundlage herangezogen werden kann, wird in einem ersten Schritt anhand einer
exemplarischen Auswertung der Rechnungsbiicher eine Strukturgeschichte des Spitals
erarbeitet. Diese liefert einerseits die Rahmenbedingungen fiir den zweiten Schritt, die
tiefgehende Analyse zu den im Spital lebenden und arbeitenden Personen?®. Gleichzeitig
soll der strukturgeschichtliche Uberblick weitere Forschungen zum Wiener Biirgerspital
anregen.

Spitalverwaltung und Spitalaufsicht

Die Spitalverwaltung war Aufgabe des Spitalmeisters. Es handelte sich dabei um ein
stidtisches Ehrenamt, das einen Bestandteil des ,,cursus honorum® der Stadtelite bildete.
Die Spitalmeister des spiten Mittelalters stammten aus der obersten sozialen Schicht der

3 Roy PorTER, The Patient’s View. Doing Medical History from below. Theory and Society 14/2
(1985) 175-198.

3 Als exemplarische Studien etwa Anna Maria LErcHE, Alltag und Lebenswelt von heimatlosen
Armen. Eine Mikrostudie iiber die Insassen des westfilischen Landarmenhauses Benninghausen (1844—
1891) (Beitridge zur Volkskunde in Nordwestdeutschland 113, Miinchen 2009); Rudolf NEUMAIER,
Pfriindner. Die Klientel des Regensburger St. Katharinenspitals und ihr Alltag (1649 bis 1809) (Studien
zur Geschichte des Spital-, Wohlfahrts- und Gesundheitswesens 10, Regenburg 2011).

3 Orte der Verwahrung. Die innere Organisation von Gefingnissen, Hospitilern und Klostern seit
dem Spitmittelalter, hg. von Gerhard AMMERER—Arthur BRuNHART-Martin Scueutz-Alfred Stefan
WEiss (Geschlossene Hiuser 1, Leipzig 2010); Personal und Insassen von ,Totalen Institutionen® —
zwischen Konfrontation und Verflechtung, hg. von Falk BRETSCHNEIDER—Martin ScHEUTZ-Alfred Ste-
fan Weiss (Geschlossene Hiuser 3, Leipzig 2011).

7 Alf LupTke, Einleitung: Herrschaft als soziale Praxis, in: Herrschaft als soziale Praxis. Historische
und sozial-anthropologische Studien, hg. von pewms. (Verdffentlichungen des Max-Planck-Instituts fiir
Geschichte 91, Gottingen 1991) 9-63.

3 2013 wurde eine Diplomarbeit zum Thema Pflege im frithneuzeitlichen Wiener Biirgerspital
fertiggestellt, die jedoch inhaltlich einige Schwichen aufweist: Renate GRUBER, Pflege in der Friihen
Neuzeit am Beispiel des Wiener Biirgerspitals (Dipl. Wien 2013).
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Stadt®. Die neue Stadtordnung von 1526 legte schliefilich fest, dass der Spitalmeister
dem Aufleren Rat angehoren sollte®. In der Folgezeit iibten Personen das Amt aus, die
zwischen Auflerem und Innerem Rat und verschiedenen stidtischen Amtern hin- und
herwechselten. Ab den 1540er Jahren versahen die Spitalmeister ihr Amt schliefilich
meist iiber viele Jahre und scheinen in der Folgezeit nicht mehr so oft in den Inneren
Rat oder in andere Amter gewechselt zu sein. Interne Nachbesetzungen wurden ab dem
17. Jahrhundert hiufiger und dann vor allem im 18. Jahrhundert zur Regel. Eine Besol-
dung der Spitalmeister Lisst sich anhand der Rechnungsbiicher erst ab 1626 nachweisen,
bis dahin tauchen sie in den Lohnlisten nicht auf*!. Spitestens zu diesem Zeitpunkt
diirfte sich die Wandlung von einem unbesoldeten Ehrenamt zu einem besoldeten Amt
vollzogen haben.

Als Ehrenamt mit einer eher symbolischen Besoldung taucht stattdessen spitestens
im Jahr 1563 das Amt des Superintendenten auf, das mit Mitgliedern des Inneren Rats
besetzt wurde®. Viele Amtstriger fungierten davor und/oder danach auch als Biirger-
meister. Das Superintendentenamt bildete nun, wie frither das Spitalmeisteramt, einen
Abschnitt auf der stidtischen Karriereleiter. Nachdem bis zur Mitte des 17. Jahrhun-
derts die Anzahl zwischen einem und zwei gewechselt war, gab es danach meist zwei, in
einigen Jahren sogar drei Superintendenten.

An der Spitze des stidtischen Biirgerspitals standen Biirgermeister und Stadtrat. Die
Dreiteilung der Spitalverwaltung bzw. der Spitalaufsicht zwischen Spitalmeister, Super-
intendenten und Stadtrat ist im bayerisch-dsterreichischen Raum in der Frithen Neuzeit
fiir groflere Stidte typisch®. In wichtigen administrativen und rechtlichen Angelegen-
heiten fungierten Superintendenten und Spitalmeister meist gemeinsam, beispielsweise
hielten sie nachweislich spitestens ab 1606 wochentlich gemeinsame Sitzungen ab, bei
denen interne Spitalangelegenheiten geregelt, aber auch wirtschaftliche Entscheidungen
getroffen und die niedere Gerichtsbarkeit iiber die Spitaluntertanen ausgeiibt wurde®.
Den alltiglichen Spitalbetrieb leitete der Spitalmeister gemeinsam mit seiner Frau, der
Spitalmeisterin, sowie den ihm untergebenen Amtstrigern.

Vor allem im 17. Jahrhundert nahm der Einfluss der Niedergsterreichischen Regie-
rung auf das Wiener Biirgerspital immer mehr zu, so dass der Wiener Stadtrat zuneh-
mend zu einem Befehlsempfinger wurde. Armenversorgung und auch das Bettelwesen
und somit auch das Wiener Biirgerspital gelangten im Verlauf der Frithen Neuzeit gene-
rell immer mehr unter staatliche Kontrolle®>. 1733 wurde schliefflich zur Aufsicht iiber

3 Bis in die zweite Hilfte des 14. Jahrhunderts hatten noch vor allem Geistliche die Funktion inne-
gehabt; PoHL-ResL, Biirgerspital (wie Anm. 20) 134-142.

4 Die Rechtsquellen der Stadt Wien, hg. von Peter Csenpes (FRA I11/9, Wien—Kéln—Graz 1986)
267-309 Nr. 76, hier 286; vgl. dazu Josef PAUSER, Verfassung und Verwaltung der Stadt Wien, in: Wien.
Geschichte einer Stadt 2: Die frithneuzeitliche Residenz (16. bis 18. Jahrhundert), hg. von Karl Vocer-
KA—Anita TRANINGER (Wien—Ko6ln—Weimar 2003) 47-90, hier 70f.

41 Rb 1626, fol. 136".

4 Rb 1563, fol. 135"

4 Scueurz-WErss, Spitiler (wie Anm. 14) 197.

4 Die Sitzungsprotokolle sind nach einem ersten erhaltenen Band, der von 1606 bis 1609 reicht,
von 1629 bis zum Ende des 18. Jahrhunderts geschlossen erhalten: WStLA, Biirgerspital, alte Grund-
buch-Sign. 6. Zur Auswertung dieser Protokolle fiir die erste Hilfte des 17. Jahrhunderts in kriminal-
historischer Hinsicht Just, Gericht (wie Anm. 29).

4 Werss, Armenversorgung (wie Anm. 4) 37-48.
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das Hofspital und das Biirgerspital eine eigene Hofkommission eingerichtet®. Die an-
fangs zitierte Aussage iiber den schlechten Zustand des Spitals kann in diesem Zusam-
menhang auch als willkommene Gelegenheit zur Durchsetzung einer intensiveren lan-
desfiirstlichen bzw. staatlichen Kontrolle interpretiert werden und wurde vielleicht —
entgegen der Vermutung Holzingers — gar nicht auf Betreiben des Biirgerspitals vor-
gebracht. Fiir die Durchfithrung der Umstrukturierungen erfolgte die Einsetzung einer
eigenen subdelegierten Hofkommission, die vor allem aus Mitgliedern des Auferen und
Inneren Rats bestand und die bisherigen Superintendenten ersetzte?”. Ab 1745 finden
sich wieder zwei Superintendenten, denen von 1758 bis 1779 ein Kellerkommissar zur
Seite gestellt wurde. In der Folgezeit war es vor allem die 1750 aufgestellte Stiftungs-
hofkommission bzw. deren Nachfolgeinstitutionen, die eine Oberaufsicht iiber das Spi-
tal ausiibten, wobei die Stadt immer wieder gegen die Beschneidung ihrer Rechte in
Bezug auf die Spitalverwaltung protestierte®®. Welchen Einfluss die parallel weiterbeste-
hende Wirtschaftskommission ab 1745 auf die Administration des Spitals hatte® und
wie sich generell die zunehmende landesfiirstliche bzw. staatliche Einflussnahme ab dem
16. Jahrhundert manifestierte, wird im Rahmen des Projektes noch genauer zu unter-
suchen sein.

Strukturgeschichte — erste Einblicke

Die Rechnungsbiicher, jihrliche Einnahme- und Ausgabebilanzen der Spitalmeister,
bilden ab den 1530er Jahren eine beinahe liickenlos erhaltene Serie®. Fiir die Erarbei-
tung der Strukturgeschichte wurden im Abstand von jeweils 50 Jahren sechs Spitalmeis-
teramtsrechnungsbiicher mit Hilfe eines eigens erstellten Kontenplans ausgewertet

(1538, 1588, 1638, 1688, 1738, 1776)°%. Unter den verschiedenen Konten und Unter-

46 Ebd. 37, 271; Gabriele SCHNEIDER, Zu den Anfingen der staatlichen Stiftungsaufsicht in Oster-
reich, in: Grundlagen der 6sterreichischen Rechtskultur. Festschrift fiir Werner Ogris zum 75. Geburts-
tag, hg. von Thomas OrecHowski—Christian NEscHwara-Alina LENGAUER (Wien—Koln—Weimar
2010) 459-476, hier 463f.

47 Rb 1735, unpag., Vorbericht zur Spitalamtsrechnung. In den Lohnlisten der Rechnungsbiicher
lasst sich die subdelegierte Hofkommission als ,,biirgerspitalische Wirtschaftskommission® jedoch erst ab
1737 nachweisen; Rb 1737, fol. 500™-502".

4 Weiss, Armenversorgung (wie Anm.4) 40-48, 271f; ScHNEIDER, Stiftungsaufsicht (wie
Anm. 46) 464-475.

4 Nach WErss, Armenversorgung (wie Anm. 4) 276, ,iibernahmen® spiter (Zeitpunkt wird nicht
konkretisiert) ,zwar neuerdings die Superintendenten die administrative Leitung, aber nicht mehr alleine
sondern unter dem Beirathe der subdelegierten Hofkommission®.

50 Rb. Uberlieferungsgeschichtlich ist interessant, dass es sich dabei hauptsichlich um die beim
Biirgerspital verbliebenen Kopien der ab der Mitte des 16. Jahrhunderts bei der stidtischen Buchhalterei
abgelieferten Rechnungen handelt. Die Originalexemplare der Buchhalterei sind bis auf wenige Jahre
nicht mehr erhalten und diese diirften dem Bestand nachtriglich zugeordnet worden sein. Vor der Mitte
des 16. Jahrhunderts erfolgte die Rechnungslegung vor dazu verordneten ,Raitherren®, woriiber am
Ende der Rechnungsbiicher Aufzeichnungen zu finden sind. Erstaunlicherweise lassen sich derartige
Aufzeichnungen jedoch nur in der Hilfte der bis dahin erhaltenen Rechnungsbiicher nachweisen, die
anderen haben zum Teil starken Konzeptcharakter.

51 Zur Erstellung eines Kontenplans fiir die Auswertung von Spitalrechnungen Jens ASPELMEIER,
Die Haushalts- und Wirtschaftsfiihrung landstidtischer Hospitiler in Spitmittelalter und Frither Neu-
zeit. Eine Funktionsanalyse zur Rechnungsiiberlieferung der Hospitiler in Siegen und Meersburg (Diss.
Siegen 2009) 19-22 [online abrufbar unter http://d-nb.info/1000055310/34, Zugriff 12. August 2014];
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konten wurden die in den Rechnungsbiichern vorhandenen Einnahme- und Ausgaberu-
briken verbucht. Es erfolgte demnach keine generelle Neuverbuchung aller in den ver-
schiedenen Rubriken verzeichneten Einzelposten, manche Rubriken mussten jedoch auf
verschiedene Konten aufgeteilt werden®2. Zudem wurden die in den Rechnungsbiichern
vorgefundenen Zahlen insofern bereinigt, als nur tatsichliche Einnahmen und Aus-
gaben verbucht sind®. Bei der Auswertung muss die zunechmende Vergréflerung des
Spitals durch die dazukommenden Filialen stets mitbedacht werden.

Graphik 1: Die prozentuelle Einnahmenverteilung
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fiir die Auswertung stidtischer Rechnungsbiicher Andrea PUHRINGER, Contributionale, Oeconomicum
und Politicum. Die Finanzen der landesfiirstlichen Stidte Nieder- und Oberdsterreichs in der Frithneu-
zeit (Sozial- und wirtschaftshistorische Studien 27, Wien—Miinchen 2002) 61-77; fiir die Einkommens-
struktur niederdsterreichischer Grundherrschaften Herbert KN1TTLER, Feudaleinkommen und Herr-
schaftsstruktur. Eine Analyse des niederdsterreichischen Kammergutes um 1570, in: DErs., Nutzen,
Renten, Ertrige. Struktur und Entwicklung frithneuzeitlicher Feudaleinkommen in Niederdsterreich
(Sozial- und wirtschaftshistorische Studien 19, Wien—Miinchen 1989) 20-85.

52 Unter dem Konto 1 wurden beispielsweise die Einnahmen und Ausgaben der Eigenwirtschaft, der
Eigenbetriebe, der Monopole und Dienstleistungen verbucht. Unter dem Unterkonto 1.1 erfolgte die
Verbuchung der Einnahmen und Ausgaben im Bereich Wein (Rubriken: ,Einnahmen fiir ausgeschenk-
ten Wein®, ,Einnahmen fiir verkauften Wein®, ,Ausgaben fiir den Weingartenbau®, ,Ausgaben fiir das
Weinlesen®, ,,Ausgaben fiir das Weinpressen®, ,, Ausgaben fiir gekauften Wein®).

53 Positive bzw. negative Rechnungsreste des Vorjahres, Ausstinde bzw. Remanenzen, vorhandenes
Bargeld oder angelegte bzw. verlichene Kapitalien wurden beispielsweise aus den Bilanzen ebenso heraus-
gerechnet wie aufgenommene Kredite oder abgeschriebene Schulden, die nicht mehr einzubringen wa-
ren. Zur Bereinigung von Rechnungen Stefanie MoskR, Das Spital Waidhofen an der Ybbs in der Frithen
Neuzeit. Rekonstruktion des Spitalalltags anhand von Rechnungsbiichern (Dipl. Wien 2011) 48-53.
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Die prozentuelle Verteilung der Einnahmen auf die verschiedenen Buchungskonten
zeigt kontinuierliche Entwicklungstendenzen, nur das Jahr 1638 fillt aus dem Rahmen
(Graph. 1). Vom Anfang des 16. Jahrhunderts bis zum Ende des 18. Jahrhunderts ging
der Anteil der Eigenwirtschaft bzw. der Eigenbetriebe an den Gesamteinnahmen deut-
lich zuriick, von iiber 80% 1538 und 1588 auf unter 60 % 1776. Dennoch bildete die
Eigenwirtschaft bis zum Ende des Biirgerspitals die bei weitem wichtigste Einnahme-
quelle. 1638, zur Zeit des Dreifligjihrigen Krieges, hatte sie jedoch voriibergehend nur
knapp die Hilfe der Einnahmen gebracht. Die grofiten Einnahmen in diesem Bereich
wurden mit Wein und Bier erzielt. Mit seinem umfangreichen Weingartenbesitz bildete
das Wiener Biirgerspital in der Frithen Neuzeit den wahrscheinlich grofiten Weinpro-
duzenten im Land unter der Enns>*. Seit 1432 war das Spital im Besitz des Bierbrau-
und Bierschankmonopols in der Stadt und hatte damit das alleinige Recht, innerhalb der
Burgfriedsgrenzen Bier zu brauen, einzufithren und auszuschenken®. Im Verlauf der
Frithen Neuzeit machte das Bier dem Wein immer mehr den Rang streitig — sowohl in
Bezug auf das allgemeine Konsumverhalten als auch in Bezug auf die damit erzielten
Einnahmen durch das Biirgerspital®®. Die Einnahmen aus dem Bierwesen iiberstiegen
ab dem Ende des 16. Jahrhunderts, als eine sehr schlechte Weinkonjunktur herrschte,
meist jene aus dem Weinverkauf und -ausschank und waren in der Folgezeit hauptver-
antwortlich dafiir, dass das Biirgerspital schwarze Zahlen schrieb. 1638 fielen die Gewin-
ne aus dem Bierwesen verhiltnismifig gering aus. Aus dem Monopol, um das das Biir-
gerspital immer wieder hart kimpfen musste, erwuchsen zahlreiche Abgaben und
Gebiihren, die an das Spital zu leisten waren (Bieraufschlige fiir importiertes Bier, Bier-
zeigergelder, Taxen fiir verlichene Bierschankkonzessionen). Zudem hatte das Biirger-
spital den Biertaz (Zapfenmafl) ab der zweiten Hilfte des 16. Jahrhunderts zunichst
gepachtet, bevor er 1688 in seinen Besitz iiberging®®. Im Verlauf des untersuchten Zeit-
raums ging der Umfang der Eigenwirtschaft des Spitals, vor allem im Weinbaubereich,
durch zunehmende Verpachtung und Verkauf zuriick. Da Ernteertrignisse oder Erzeug-
nisse, die im Spital selbst verbraucht wurden, in den Einnahmezahlen nicht aufscheinen,
sind die Ertrige dieses Sektors generell noch um einiges hoher anzusetzen. Nach dem
Ende der Naturalversorgung der InsassInnen stiegen 1735 die Einnahmen aus dem Ver-

>4 Erich Landsteiner hat fiir seine Forschungen zu Weinbau und Gesellschaft im heutigen Nieder-
osterreich in der Frithen Neuzeit unter anderem die Rechnungsbiicher des Wiener Biirgerspitals heran-
gezogen, so dass in diesem Bereich bereits wichtige Erkenntnisse vorliegen: Erich LANDSTEINER, Weinbau
und Gesellschaft in Ostmitteleuropa. Materielle Kultur, Wirtschaft und Gesellschaft im Weinbau, dar-
gestellt am Beispiel Niedersterreichs in der frithen Neuzeit, 2 Bde. (Diss. Wien 1992); DERs., Triibselige
Zeiten? Auf der Suche nach den wirtschaftlichen und sozialen Dimensionen des Klimawandels im spiten
16. Jahrhundert. Osterreichische Zeitschrift fiir Geschichtswissenschaften 1212 (2001) 79-116; DERs., We-
nig Brot und saurer Wein. Kontinuitit und Wandel in der zentraleuropiischen Ernihrungskultur im
letzten Dirittel des 16. Jahrhunderts, in: Kulturelle Konsequenzen der ,Kleinen Eiszeit“, hg. von Wolf-
gang BEHRINGER-Hartmut LEHMANN—Christian Pr1sTeR (Verdffentlichungen des Max-Planck-Instituts
fiir Geschichte 212, Géttingen 2005) 87-147.

5> PonL-REsL, Biirgerspital (wie Anm.20) 143; SaiLer, Bierbrau- und Schankmonopol (wie
Anm. 2) 1-3.

56 Erich LANDSTEINER, Weinbau und Alkoholproduktion im siidéstlichen Mitteleuropa. Eine lang-
fristige Perspektive (16.—19. Jahrhundert). Osterreich in Geschichte und Literatur 4815 (2004) 266284,
hier 278f.

57 LANDSTEINER, Kontinuitit (wie Anm. 54) 137-142.

58 Ausfiihrlich dazu, aber nicht immer ganz zuverlissig SAILER, Bierbrau- und Schankmonopol (wie
Anm. 2).
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kauf von landwirtschaftlichen Produkten, die nun nicht mehr selbst benstigt wurden,
stark an®?.

Die grofite Zunahme im Verlauf des Untersuchungszeitraumes von drei auf 13 % der
Gesamteinnahmen hatten die Einnahmen von Kapitalien, Krediten, Stiftungen und
Almosen zu verzeichnen, wobei sich das Plus vor allem aus den Zinszahlungen fiir die
veranlagten (Stiftungs-)Kapitalien ergibt, deren Héhe in der Frithen Neuzeit stetig
zunahm. Waren die Kapitalien des Biirgerspitals zunichst vor allem in Form von Burg-
rechten auf Hiusern angelegt gewesen, wurden sie ab dem Ende des 16. Jahrhunderts
zunehmend auch bei ,einschligigen® Stellen wie dem Oberkammeramt, der niederdster-
reichischen Landschaft und spiter der ,,Banco-Hauptkassa“ veranlagt. 1638 betrugen die
Einnahmen in diesem Bereich 16 %, da in diesem Jahr verhiltnismifig hohe Einginge
an Zinsen sowie Legaten zu verbuchen waren.

Das Biirgerspital verfiigte iiber zahlreiche Untertanen in der Umgebung der Stadt,
aber auch in weiter entfernten Gebieten des Landes unter der Enns. Der Anteil der
grundherrschaftlichen Einnahmen war 1638, als das Spital iiber den Oberen und Unte-
ren Werd (heute Rossau und Leopoldstadt bzw. Brigittenau) verfiigte®, mit 25% am
héchsten und rangierte ansonsten um die zehn Prozent. Den Tiefstand bildete 1688
mit nur fiinf Prozent. Die Einnahmen aus Verpachtungen von Wiesen, Ackern, Wein-
girten, aber auch von Hiusern, Zimmern und Gewdlben lagen iiber den gesamten
Zeitraum unter zehn Prozent.

Zahlungen fiir die Aufnahme und Verpflegung der InsassInnen lassen sich spora-
disch ab 1588 fassen, erst im 18. Jahrhundert finden sich dafiir jedoch eigene Rubri-
ken®!. Zudem erzielte das Biirgerspital Erlose aus dem Verkauf der Kleidung Verstorbe-
ner (,, Totengewand®). Auch der Nachlass von InsassInnen, sofern iiberhaupt vorhanden,
fiel zum Teil an das Spital. Die Einnahmen von bzw. fiir InsassInnen lagen bis 1638 bei
ein bis zwei Prozent, erreichten 1688 zehn Prozent, sanken 1738 auf fiinf Prozent und
betrugen 1776 wieder zehn Prozent. Das Jahr 1688 fillt dabei insofern aus der Reihe, als
die Einnahmen zum iiberwiegenden Teil aus jenen 5.000 Gulden bestanden, die von der
Chaosschen Stiftung an das Biirgerspital fiir die Versorgung von 60 Knaben gezahlt

wurden®2,

> ALTMANN, Biirgerspital (wie Anm. 5) 53.

% Das Spital war von 1588 bis 1688 im Besitz der beiden Werde; ALrmann, Biirgerspital (wie
Anm. 5) 36f. Zur Donauinsel Unterer Werd in Zusammenhang mit Forschungen zur Donau siche die
verschiedenen Beitriige im Themenheft: Dealing with fluvial dynamics: A long-term, interdisciplinary
study of Vienna and the Danube. Wazer History 5/2 (2013).

61 Wihrend sich 1588 die Zahlungen in der Rubrik , Geschifte und Totengewand* finden, sind sie
in den Jahren 1638 und 1688 bezeichnenderweise unter ,Einzigem Empfang® (sonstige Einnahmen)
verbucht.

62 Die Chaossche Stiftung geht auf Johann Konrad Richthausen von Chaos zuriick, der testamenta-
risch eine Stiftung fiir die Versorgung und Erzichung von Waisenknaben errichtet hatte. Seine Testa-
mentsvollstrecker einigten sich mit dem Biirgerspital 1666 darauf, dass dieses gegen cine jihrliche Zah-
lung diese Aufgabe ibernimmt. Waren es zunichst 30 Stiftsknaben gewesen, stieg die Anzahl 1675 auf
60. In der Kirntner Strafle wurde an das Biirgerspital ein eigenes Stiftungshaus angebaut. Die Verein-
barung bestand in dieser Form bis 1735; ALrmMann, Biirgerspital (wie Anm. 5) 31; HG 2, Bogen 131f.
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Graphik 2: Die prozentuelle Ausgabenverteilung
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Die Bandbreite an Ausgaben war viel grofler als jene an Einnahmen (Graph. 2). Der
prozentuelle Anteil der Ausgaben fiir die Eigenwirtschaft bzw. die Eigenbetriebe an den
Gesamtausgaben sank im Verlauf der Frithen Neuzeit mehr als jener der Einnahmen.
Betrug er 1538 iiber 50, 1588 iiber 40 und 1638 noch iiber 30 %, pendelte er sich in
der Folge bei 20 % ein. Dies hatte einerseits mit dem zunehmenden Riickgang der Ei-
genwirtschaft, vor allem aber mit den Gewinnen aus dem Bierbrau- und Schankmono-
pol zu tun, die im Verlauf der Frithen Neuzeit stark zunahmen und bei hohen Einnah-
men nur geringe Ausgaben nétig machten. Parallel dazu wuchsen die Ausgaben fiir
Kiiche und Verpflegung, wird vom Jahr 1588 abgesehen, immer mehr an, der Anteil
stieg von unter 20 auf iiber 40 % der Gesamtausgaben. Zuriickgehende Eigenproduk-
tion und beispielsweise auch die zunehmende Zehentverpachtung machten den ver-
mehrten Zukauf von Lebensmitteln notwendig. Gleichzeitig stieg im Verlauf der Frithen
Neuzeit die Anzahl der InsassInnen im Biirgerspital und dessen Filialen an und ver-
ursachte somit hohere Verpflegungskosten. Die Umstellung von Naturalverpflegung
auf tigliche Geldrationen 1735 diirfte schliefflich die Kosten noch einmal erhsht haben,
obwohl durch diese Mafinahme eigentlich Kosten eingespart werden hitten sollen.

Die Ausgaben fiir Personal und Verwaltung lagen bis 1738 bei sechs bis zehn Prozent
und stiegen in diesem Jahr auf knapp 20 %. Zu Beginn des 18. Jahrhunderts hatte die
Naturalverpflegung des Personals aufgehért, so dass sich die bisherigen Lohnkosten um
das so genannte Kostgeld erhshten. Gleichzeitig wurden auch andere Naturalbeziige,
wie beispielsweise ein jihrliches Holzdeputat, in Geldzahlungen umgewandelt®. Die

6 ALTMANN, Biirgerspital (wie Anm. 5) 58.
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Ausgaben fiir Produkte und Waren, die das Spital erwerben musste, betrugen fiinf bis
acht Prozent und waren nur 1638 mit 14% um einiges hoher. Die Kosten fiir Hand-
werker und Bautitigkeiten lagen im 16. Jahrhundert bei rund zehn Prozent, 1688 be-
trugen sie 18 %, da in diese Zeit der Hohepunke der frithneuzeitlichen Bautitigkeit am
Spitalgebiude fillt®. 1638, 1738 und 1776 machten sie hingegen weniger als fiinf Pro-
zent aus. Die grundherrschaftlichen Ausgaben rangierten im 16. Jahrhundert und auch
1688 bei rund drei Prozent, standen 1638 mit zehn Prozent zu Buche (Oberer und
Unterer Werd) und stiegen dann im 18. Jahrhundert wieder leicht auf fiinf bzw. acht
Prozent.

Ausgaben fiir den Erwerb von Besitzungen fielen nur sporadisch an und waren 1588
mit 20 % auffallend hoch, da in dieses Jahr die Erwerbung des Oberen und Unteren
Werds fillt. Davon abgesehen scheint nur 1688 mit vier Prozent ein grofierer Betrag auf.
Die Kosten, die fiir Zinszahlungen durch das Biirgerspital bzw. fiir die Durchfiihrung
von Stiftungen und religidsen Feierlichkeiten anfielen, waren nicht sehr hoch und be-
trugen zwischen 0,3 (1588) und fiinf Prozent (1688). Ausgaben, die unter dem Konto
InsassInnen verbucht wurden (Arzneien und Kriuter, Begribniskosten, Kurkosten), be-
liefen sich nur auf ein bis drei Prozent, jedoch muss mitbedacht werden, dass auch unter
anderen Ausgabenkonten zahlreiche Ausgaben fiir InsassInnen zu finden sind (vor allem

Kiiche und Verpflegung).

InsassInnen, Personal und Organisation — ein Ausblick

Die Rechnungsbiicher geben iiber die InsassInnen des Biirgerspitals kaum etwas
preis, meist miissen dazu die Eintrige ,,gegen den Strich® gelesen werden. Sind sie bereits
als Kollektiv schwer fassbar, kénnen individuelle Personen nur in ganz seltenen Fillen
ausgemacht werden. Das Personal ist hingegen aufgrund der in den Rechnungsbiichern
enthaltenen Lohnlisten, in denen es iiberwiegend namentlich genannt wird, viel besser
greifbar. Wihrend sich in der Lohnliste des Biirgerspitals 1538 rund 60 Personen finden,
steigt diese Zahl 1688 auf iiber 100 (Biirgerspital und Lazarett) und schliefflich 1776 auf
rund 180 (Biirgerspital, Lazarett, Bickenhiusel, St. Marx). Dazu kommen jedoch noch
viele weitere Personen, die beispielsweise als Handwerker vom Spital Auftrige erhielten
oder kurzfristig als TaglohnerInnen, etwa zur Ernte- und Lesezeit oder bei Bauarbeiten,
Arbeit fanden.

Fiir den zweiten Projektabschnitt, die vertiefende Untersuchung zu InsassInnen, Per-
sonal und innerem Spitalbetrieb, sollen vor allem die Aktenbestinde des Biirgerspitals
ausgewertet werden. Als wichtigste buchférmige Quellen sind die erhaltenen Insassen-
verzeichnisse heranzuziehen. Die iltesten iiberlieferten stammen aus dem 17. Jahrhun-
dert®, ab den 1730er Jahren steht mit den so genannten Stubenprotokollen eine ge-
schlossene Reihe zur Verfiigung®. Ausgewihlte Jahre der Insassenverzeichnisse sollen
exemplarisch ausgewertet werden, um Aufschliisse iiber soziale und geographische Her-

¢ HG 2, Bogen 111f.

¢ Die vier erhaltenen Verzeichnisse decken jedoch jeweils nur wenige Jahre ab und beziehen sich
teilweise auf Filialen des Biirgerspitals: WStLA, Biirgerspital, B 8.

% Derzeit befinden sich die Protokolle des 18. Jahrhunderts noch im Bestand Findelhaus: WStLA,
Findelhaus, B la.
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kunft, Alter, Geschlechterverhiltnisse, Gesundheitszustand, Aufenthaltsdauer usw. zu
erhalten.

Das Biirgerspital und seine Filialen hatten zu Beginn des 16. Jahrhunderts schit-
zungsweise knapp 200, um 1600 fast 1.000, um 1650 500, um 1700 ca. 1.200 und in
den 1770er Jahren iiber 2.000 InsassInnen®” — Kiichelbecker iibertrieb mit seinen 3.000
also etwas. Im mittelalterlichen Wiener Biirgerspital standen einige wenige ,Herren-
pfriindner” (max. drei) einer groffen Anzahl Armer und Kranker gegeniiber. Erstere
mussten fiir ihren Spitalplatz (Pfriinde) bezahlen und verfiigten dafiir iiber eine spezielle
Unterbringung und Verpflegung®. In einer Urkunde Ferdinands I. aus dem Jahr 1539,
die anlisslich der endgiiltigen Ubergabe des Klarissenklosters ausgestellt wurde, ist die
Rede vom biirgerspital, darinn die armen brechenbafftigen und schwachen burger, burgerin-
nen und derselben eralte und verdorben diener und dienerinnen, und ander prechenbaffiig,
kranckhe leiith leben®. Wer tiberhaupt im Spital Aufnahme fand bzw. finden konnte,
wer dafiir zahlen musste bzw. wer fiir wen zahlen musste und wie das Aufnahmepro-
zedere allgemein funktionierte, wird im Rahmen des Projektes zu beleuchten sein. Ziel
ist es, die Modi der Inklusion und auch Exklusion fiir das Wiener Biirgerspital — auch in
Abgrenzung zu anderen Fiirsorgeeinrichtungen in der Stadt — sichtbar zu machen.
Gleichzeitig sollen die Normen des Zusammenlebens (Spitalordnungen, Instruktionen
fiir Personal usw.) und auch die alltigliche Praxis unter die Lupe genommen werden.
Wie sah der Tagesablauf im Spital im Wochen- und Jahresthythmus aus? Wie konflikt-
reich war das Miteinander im Spital? Inwieweit mussten die InsassInnen im Spital mit-
arbeiten? Wie sah die Unterbringung, Verpflegung und Versorgung aus? In Bezug auf
das Personal ist nach der Aufnahme, den Aufgaben, der Entlohnung (Geld- und Natu-
ralbeziige, Kost, Unterbringung) und den Karriereverldufen zu fragen.

Im Verlauf der Frithen Neuzeit erfuhr das Biirgerspital in Bezug auf seine inhomo-
gene Insassenstruktur eine Spezialisierung und Differenzierung. Arme und Kranke wur-
den zunehmend getrennt untergebracht, was durch die hinzukommenden Filialen leich-
ter zu bewerkstelligen war. Das Bickenhiusel fungierte beispielsweise ab dem Beginn des
18. Jahrhunderts vor allem als Ort der Krankenversorgung und wird in den Quellen
auch als ,,Krankenhaus in der Wihringergasse® bezeichnet. Die Entwicklung dieser Pro-
zesse, die schliefSlich unter Josef II. zum Ende des Biirgerspitals in seiner bisherigen
multifunktionalen Form fiihrten, soll im Verlauf der Frithen Neuzeit verfolgt werden.

¢ Die Zahlen stiitzen sich auf WEeiss, Armenversorgung (wie Anm. 4) 95, sowie auf die in den
Rechnungsbiichern bis in die 1670er Jahre unter den Ausgaben fiir die Kiiche wochentlich aufscheinende
Anzahl der verkdstigten Personen, wovon das Personal abzuziehen ist.

% PoHL-REsL, Biirgerspital (wie Anm. 20) 96-110.

 Zit. nach ebd. 96; abgedruckt bei Weiss, Armenversorgung (wie Anm. 4) IX—XI. In der Wiener
Stadtordnung von 1526 heifit es, dass in das Spital burger und burgerin, hanndwerchslewt und dinstvolkh,
so in der stat Wienn verdorben oder in krannkbait gefallen und nit mer arbaitten mugen, aufgenommen
werden sollen; Rechtsquellen (wie Anm. 40) 287. Zwischen Altmann (bzw. Holzinger) und Weifd ent-
brannte in der zweiten Hilfte des 19. Jahrhunderts ein Streit um die Bestimmung des Biirgerspitals.
Wihrend Weif§ der Ansicht war, dass es in der Frithen Neuzeit eine ,universelle Bestimmung® hatte
und daher nicht nur fiir Biirger und deren Angehérige gedacht war, vertraten Altmann und Holzinger
die Meinung, dass die eigentliche Zweckbestimmung in der Biirgerversorgung lag und die weiteren Auf-
gaben nur zusitzlich — teilweise gegen Entschidigung — tibernommen wurden; WErss, Armenversorgung
(wie Anm. 4) 84-89; ALtmaNN, Biirgerspital (wie Anm. 5) 6f., 32-34.
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Einen wichtigen Aspekt nimmt dabei die Medikalisierung ein, die laut dem giingigen
Forschungsstand im 18. Jahrhundert einsetzte, deren Vorformen sich aber bereits in
den Jahrhunderten davor im Wiener Biirgerspital ausmachen lassen”.

70 Zu Definition des Begriffes und auch Kritik daran Wolfgang Uwe Eckart—Robert Jt'rTE, Medi-
zingeschichte. Eine Einfiihrung (K6In—Weimar—Wien 2007) 312-318.

MIOG 123 (2015)



	0073-8787_1_123_final_sonder_133-148.pdf
	Outline placeholder
	Insassen, Personal und innere Organisation des Wiener Bürgerspitals in der Frühen Neuzeit. Eine Projektskizze. Von Sarah Pichlkastner
	Standorte und Funktionen des Bürgerspitals
	Forschungsstand und Projektziele
	Spitalverwaltung und Spitalaufsicht
	Strukturgeschichte – erste Einblicke
	InsassInnen, Personal und Organisation – ein Ausblick






